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„Ist nun wirklich gar nichts mehr vorgefallen auf dem

Schulwege?"
„O nein", versichert der Sepp.
„Und habt Ihr das Vreni nie eingeholt?"
Alle schauen verlegen einander an. Zuletzt rückt der Hanncs

heraus:
„S'Vreni wartet uns allemal beim Bächlein, aber wir thun

ihr nichts."
Am Sonntag darauf nachmittags ging der alte Steinmann

nachdenksam den Schulweg entlang über das Bächlein zu Vrenis
Mutter und machte sie mit dem Sachverhalte bekannt. Als sie

ihm eine gute Halbstunde später bis vor die Thüre das Ehrengeleit

gab, waren beide über das Vergangene beruhigt und
wegen des Zukünftigen entschieden. Der Schulmeister aber schrieb

sich abends diese zwei Erinnerungen in sein Merkbüchlein:
Eltern und Lehrer walten bei Lieblingskindern ihres hohen

und schönen Amtes insgemein am schlechtesten. Das Vreni steht

unter unserer spezialen Aufsicht und geht fürs erste nicht ins
Eigenamt.

A'r Morch

^Ä-.n Bälle ufem Chileturm
Da wohnt scho längst es Storchepaar;
Vo witem g'seht me s'Näscht ja scho,

^ Und mitte drin d'r Storch sogar.

Als chlises Büebli Hani g'wohnt
Bim Chileturm, grad nnde dra.
Da Hani g'luegt und use zeigt

Und öppe viel Vergnüege g'ha.
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I' d'Matte abe und i's Ried
Bi uocheg'schliche hundertmal,
Ha glueget, wi si d'Fröschli fond
Und halte ihres Mittagsmal.

En eig'ne Vogel ist d'r Storch,
Fast stolz a's wi e'n Adelsherr,
Halb schwarz, halb wis ist ja si's Chleid
Und stälzt uf lange Beine här.

Er het au gar en lange Hals,
En lange Schnabel, langi Bei,
En churze Schwanz und roti Strümpf
Und reist und wohnt nid gärn ellei.
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Me seit, er rede kes lut's Wort.
Es chnarrt und chistet so im Hals,
Die uaßchalt Chost sig d'Schuld dara;
Doch, seit me, chlap'pre chöner alls.

Au seit me, er sig Chatolik,
Nur Fastespys chöm us si Tisch,

En Läcker sei er gar nie g'si,
Am liebste äß' er Frosch und Fisch.

D'r Petrus ist st Schutzpatron,
Die Festtag sind Bewis dersür,
So Peter Stuhl und Peter Paul,
Und z'lezscht no Petri Kettefyr.

A Peter Stuhlfyr zieht er i,
Wi's Bruch ist längst, mit siner Frau.
Er grüeßt denn d'Lüt i siner Art:
„Klipp, Klapp!" Vo unde grüeßt me au.

Und sind die Junge flügg und g'schuelt

Git er a Peter Pauli Prob,
Ist die denn g'lunge und vorbi,
So liechtets, und er seit: „Gottlob!"

Da isch bis Petri Kettefyr
Nu churzi, aber stille Zit.
Die Junge plange gar uf d'Reis,
Si wüßes nid und doch isch wit.

Die Alte gänd no guete Lehr
Und wise gäge Süde zue;
D'r Wäg ist wit nach Afrika,
Doch derte gits denn wieder Rueh.

So göhnd mit Glück, löhnd d'Sorge da!
Mir chôme nache wärli gli.
Wänd Abschied no vom Heimet neh,

Händ nötig au no Rueh e chli.

Neujahrsblätter für Jung und Alt 1894. 2



- 18 -
Wills Gott, so simmer g'sund und froh
Bald alli wieder binenand^;
Au euers Sahne ist denn g'stillt
Im liebe, ferne Summerland.

O chönnt i doch au mitech zieh,

Wött gärn au cue Summer g'seh,

Es dunkt mi chalt und frostig da;
Mir isch, es sig ke's Heimet meh.

Doch cha's nid si; drum no ne Grueß,
Vom alte Fründ, vom Vältnerma,
Und chôme d'r z'rugg zum Chileturm,
So schlaf! dank scho näbe dra.

6. Januar 1819, gest. 26. März 1893, ein

tüchtiger Lehrer, sinniger Naturbeobachter und

warmer Freund unserer Neujahrsblätter. Das
Stück wurde gedichtet am 22. Febr. 1893 (Petri
Stuhlfeier).

Ais Hömsll der Arugger Ichulgememden.

s ist eine alte Wahrheit, je besser mau seine Heimat
kennt, um so inniger ist man ihr in treuer Liebe

zugethan. Zu solcher Kenntnis aber genügt es nicht, daß

man ihren heutigen Zustand wisse, man sollte auch mit
ihrer Vergangenheit vertraut und in ihr heimisch sein.

Man darf deshalb die Mühe nicht scheuen, in alten
Rädeln, Urkunden und Pergamenten Nachschau zu

«MM» halten und die rechten Bücher zu studieren. Nun aber

MM-WK gibt es Zeugnisse der alten Zeit, die noch viel älter
sind als alle Schriftstücke, die da und dort in den Schränken und
Truhen der Archive liegen. Das sind die Namen der Ortschaften
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